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KNÜSEL, Ariane: Framing China. Media Images and Political Debates in Bri-
tain, the USA and Switzerland, 1900–1950. Farnham (u.a.): Ashgate 2012. 330 
pp. ISBN: 978-1-4094-2559-5
Ariane Knüsel, chinawissenschaftlich gebildete Historikerin an der Universität 
Zürich, hat sich mit Framing China ein sehr umfassendes und konzeptuell 
anspruchsvolles Projekt vorgenommen, dessen Ergebnisse sie in einer sorgfältig 
recherchierten, in der Argumentation überzeugenden, reich bebilderten und gut 
lesbaren Monographie präsentiert. Kurz gesagt, analysiert die Verfasserin China-
Bilder der politisch so bewegten ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, wie sie sich 
in den Medien dreier Länder – USA, Großbritannien, Schweiz – niederge-
schlagen haben, und interpretiert diese als Ausdruck der sehr spezifischen innen- 
und außenpolitischen Interessen und Debatten der betreffenden Länder. Sie 
kontert damit der vielfach zu vernehmenden Rede von einem (homogenen) 
“westlichen” China-Bild und schlägt eine Brücke zwischen Chinawissenschaft 
und internationaler Geschichte, die von beiden Seiten gewinnbringend genutzt 
werden kann. 
Der eigentliche Gegenstand der Arbeit sind “Bilder” (im englischen Text 
images) von China, wobei “Bilder” von Knüsel verstanden werden als “visual 
and verbal cultural constructs that not only represent but also influence mental 
images about cultural concepts like the perception of social groups or national 
identity” (S. 5). Folgerichtig bezieht die Verfasserin sowohl visuelle (v.a. Kari-
katuren, aber auch Fotos und Wochenschauen) als auch verbale (Zeitungs- und 
Zeitschriftenartikel) Quellen in die Analyse ein. Die Auswahl der konkreten 
Publikationsorgane, aus denen diese Quellen entnommen sind – alleine für 
Großbritannien sind dies 16 – war darauf bedacht, ein möglichst breites Inter-
essenspektrum unter den Lesern abzudecken. Theoretisch ist die Studie im 
vorrangig in den Medienwissenschaften populären Konzept des “framing”
verortet, demzufolge Fakten in Zeitungsartikeln im Rahmen vorgefertigter 
Deutungsmuster präsentiert werden. Die Verfasserin definiert “frames” als 
“culturally shared organizing ideas or principles that are used to structure facts 
and give them coherence and meaning” (S. 9). Methodisch orientiert sie sich an 
der historischen Diskursanalyse und speziell an Ruth Wodaks Konzept der 
“Rekontextualisierung”. Dieses führt sie zu einem höchst anspruchsvollen Pro-
gramm der Verortung einzelner Äußerungen bzw. längerfristiger Trends der 
China-Berichterstattung im diskursiven und politischen Kontext ihrer Zeit:
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As the production and interpretation of discourses are situated in time and space, discursive 
events have to be recontextualized on various levels, namely on the immediate (i.e. text-
internal) level, on the level of intertextuality and interdiscursivity, on an institutional level 
and in the broader sociopolitical and historical context (S. 12). 
In diesem Anspruch einer umfassenden Rekontextualisierung liegt dann die 
große Herausforderung der Studie, die die Verfasserin bravourös meistert. Sie 
beherrscht nicht nur die historische Entwicklung Chinas, sondern auch die 
vielfältigen innenpolitischen Entwicklungen in den Ländern, die im Fokus der 
Untersuchung stehen, sowie die wechselhaften internationalen Beziehungen des 
Untersuchungszeitraums, die vom Imperialismus über den Zweiten Weltkrieg in 
den Kalten Krieg führten. Ihre profunde Kenntnis der politischen Horizonte und 
Debatten beweist sie insbesondere in der Interpretation der Karikaturen (die den 
allergrößten Teil der 47 Abbildungen ausmachen), welche auf Fakten und Sicht-
weisen der Zeitgenossen anspielen, die nicht mehr zum heute gängigen Wissens-
bestand gehören. Da China-Bilder eingebettet sind in die politischen Debatten 
der Zeit, geht es in dem Buch darüber hinaus um die China-Politik und die 
China-Debatten in den drei untersuchten Ländern. (Nur am Rande sei erwähnt, 
dass die Verfasserin für die Bearbeitung dieser Aspekte auch Archivrecherchen, 
u.a. im Schweizerischen Bundesarchiv und in den National Archives der USA 
und Großbritanniens, auf sich nahm.) Die China-Politik und ihr Bezug zu den 
China-Bildern bleiben im theoretischen Teil der Arbeit allerdings unterbelichtet. 
Insbesondere eine Theoretisierung des Verhältnisses zwischen Perseveranz tra-
dierter China-Bilder und ihrer situativen Abwandlung oder gar Ersetzung wäre 
wünschenswert gewesen, ist dies doch ein Punkt, der von der Verfasserin im 
Verlauf der Arbeit immer wieder hervorgehoben wird: Historisch oftmals weit 
zurückreichende Bilder werden immer wieder neu aktiviert und inhaltlich aktua-
lisiert; transnational zirkulierende Bilder werden national spezifisch ausgedeutet 
und funktionalisiert. 
In die Ausprägung der China-Bilder der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
spielte eine Vielzahl von Faktoren hinein. Hierzu gehörte neben den bereits 
erwähnten innen- und außenpolitischen Interessenlagen die Existenz und 
Durchsetzungskraft spezifischer Interessengruppen (Missionare, Geschäftsleute, 
innenpolitische Gruppierungen); Besonderheiten und Entwicklungen im Nach-
richtensektor (Eigentümerschaft von Publikationsorganen, Technologie der 
Nachrichtenübermittlung und Präsenz bzw. – im Falle der Schweiz – Abwesen-
heit von Journalisten oder Informanten anderer Art vor Ort) sowie national 
spezifische Bemühungen, im Diskurs über China als “dem Anderen” eine 
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nationale Identität zu stiften oder zu festigen. In Großbritannien bezog sich diese 
auf das Empire, in dessen Lichte China eher als unzivilisiert erschien. In den 
USA war das China-Bild stark auf den Exzeptionalismus zugeschnitten, der 
China zum amerikanischen Schützling und Adepten von Demokratie machte und 
es konsequenterweise eher positiv, nämlich in seiner Entwicklungsfähigkeit, 
zeichnete. Für die Schweiz schließlich war das Neutralitätsgebot ausschlag-
gebend, aus welchem sich Zurückhaltung gegenüber China, wenn nicht sogar 
Desinteresse, aber auch eine gewisse Sympathie für China als Opfer von Impe-
rialismus und japanischer Aggression ergaben. (Die Abschnitte zur Schweiz sind 
naturgemäß kurz, aber gleichwohl wichtig, weil sie die These der Arbeit am 
Beispiel eines international zurückhaltenden Akteurs exemplifizieren.) Alle drei 
Länder waren früher oder später mit dem chinesischen Kommunismus kon-
frontiert, der unterschiedlich bewertet wurde, je nachdem, in welchem Maße 
antikommunistische Strömungen die jeweilige Innenpolitik prägten. 
Die Verfasserin verfolgt die China-Bilder der drei genannten Länder chro-
nologisch in vier Kapiteln, die sich an den zentralen Ereignissen der chinesi-
schen Geschichte in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts als thematischen 
Clustern orientieren: Xinhai-Revolution und Gründung der Republik 1911/12; 
die ausländerfeindlichen Agitationen um die Bewegung des 30. Mai 1925; die 
japanische Expansion und der Chinesisch-Japanische Krieg zwischen 1931 und 
1945 sowie die Machtübernahme der Kommunisten 1949. 
In Kapitel 1 (“The Dragon Throne in the Dustbin: Press Reactions to the Xinhai 
Revolution”) geht es um den Sturz der Monarchie und den Versuch, eine chine-
sische Republik zu errichten. Während sowohl die USA als auch Großbritannien
die Vaterschaft des demokratischen Gedankens unter den chinesischen Revolu-
tionären reklamierten, divergierte die Berichterstattung in beiden Ländern doch 
deutlich. In Großbritannien, selbst eine konstitutionelle Monarchie, herrschte 
Skepsis gegenüber der neuen Staatsform, und man befürchtete ein Auseinander-
brechen Chinas, was sich negativ auf den Handel ausgewirkt hätte. In den USA 
fand die republikanische Staatsform demgegenüber Unterstützung, und man 
erhoffte sich von ihr Vorteile für die Verwirklichung eigener Interessen, sei es 
für den Handel, sei es für die weitere Missionierung Chinas. In der Schweiz 
schließlich bildete sich ein Muster heraus, das sich in späteren Phasen fortsetzte: 
“The lack of official relations and widespread commercial interest in China 
meant that Swiss interests in China were not used to frame events in China” (S. 
65). 
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Kapitel 2 (“The 1920s, the Red Menace and Anti-foreign Agitation in 
China”) behandelt eine Phase der chinesischen Geschichte, die von ausländer-
feindlicher, antiimperialistischer Agitation geprägt war und in der die Kommu-
nisten bereits sichtbare Akteure auf der politischen Bühne Chinas geworden 
waren. Die Warnung vor der “roten Gefahr” hat hier ihre Wurzeln. In dieser 
Phase waren Zeitungen in Großbritannien von einer antikommunistischen Hyste-
rie besessen, die innenpolitisch gegen die Arbeiterbewegung gerichtet war, 
außenpolitisch gegen die “rote Internationale”, die hinter den Protesten und 
Boykotten in China vermutet wurde, welche den britischen Handel empfindlich 
trafen. Obwohl auch die USA nicht frei waren von Antikommunismus und Anti-
radikalismus, wurden die Proteste hier weniger dramatisch interpretiert, nämlich 
als nationalistische Ausbrüche gegen die ungleichen Verträge. In dieser Dar-
stellungsweise waren die Proteste den Zumutungen der imperialistischen Mächte 
geschuldet – von denen sich die USA mit ihrem “demokratischen” Leitbild 
dezidiert abgrenzten –, und sie wurden als Ausdruck eines legitimen Kampfes 
für Unabhängigkeit und Demokratie sogar begrüßt. Auch in der Schweiz 
mündete ein Selbstbild von Antiimperialismus, Demokratie und Neutralität in 
eine antiimperialistische Lesart der Ereignisse in China. 
Kapitel 3 (“‘A terror which has been truly Asiatic’: The Evolution of 
Yellow Peril Imagery until 1945”) konzentriert sich auf die Frage, wie das 
historisch ins 19. Jahrhundert zurückreichende Bild der “gelben Gefahr” unter 
dem Eindruck der japanischen Expansion reaktiviert wurde. Interessanterweise 
divergierten die Zuschreibungen der “gelben Gefahr” nicht nur zwischen den 
Nationen, sondern auch zwischen den einzelnen Perioden in der Geschichte des 
Bildes. In Großbritannien wurde die “gelbe Gefahr” traditionellerweise mit 
China assoziiert, wohingegen Japan, in den ersten beiden Jahrzehnten des 20. 
Jahrhunderts sogar Bündnispartner der Briten, den Status einer zivilisierten 
Nation genoss. Mit der japanischen Aggression gegenüber China wurde in der 
britischen Perzeption ein Rollentausch zwischen beiden Staaten vollzogen, so 
dass Unzivilisiertheit jetzt den Japanern zugeschrieben wurde, die in Karikaturen 
oft als Affen dargestellt wurden – nicht aber als Manifestation der “gelben 
Gefahr”. Anders verlief die Geschichte des Bildes in den USA, wo traditionell 
chinesische Immigranten als Inkarnation der “gelben Gefahr” galten, diese Zu-
schreibung mit den Brutalitäten des Chinesisch-Japanischen Krieges dann aber 
auf Japan übertragen wurde, wohingegen China als zivilisiert erschien. Das 
Feindbild Japan wurde immer weiter ausgebaut, und in Karikaturen wurden 
Japaner entmenschlicht und als Bestien visualisiert. Unter diesem Eindruck 
befürworteten in einer späteren Gallup-Umfrage 85 Prozent der befragten 
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Amerikaner den Einsatz der Atombombe gegenüber Japan. In der Schweiz 
waren die Sympathien ähnlich verteilt wie in den USA, ohne dass dort aber 
genauso starke Bilder evoziert worden wären. 
Kapitel 4 (“The Rise of the Bamboo Curtain: Perceptions of the Communist 
Victory in 1949”) analysiert die China-Bilder der drei Länder vor dem 
Hintergrund des kommunistischen Vormarschs im chinesischen Bürgerkrieg und 
der Machtübernahme der Kommunisten 1949. In dieser Phase standen die 
China-Politik und China-Perzeption unter dem Eindruck des Kalten Krieges, 
dem Blockdenken und dem teilweise auch innenpolitisch höchst virulenten Anti-
kommunismus der betreffenden Staaten. Politisch ging es konkret um das 
Verhältnis zu den beiden Bürgerkriegsparteien und schließlich um die Frage der 
diplomatischen Anerkennung der Volksrepublik China. Mit dem Antikommunis-
mus kehrten die “gelbe” bzw. “rote Gefahr”, letztere oftmals visualisiert als rote 
Flutwelle, in das publizistische Bildrepertoire zurück, allerdings einmal mehr auf 
national spezifische Art. Für Großbritannien stand erneut das Schicksal des 
Empire im Vordergrund, dessen Stabilität durch die Ausbreitung des Kommu-
nismus als gefährdet angesehen wurde. Das Bild von der “roten Gefahr” war hier 
auf Asien konzentriert, vorrangig auf Südostasien und speziell auch auf das 
Schicksal Hongkongs. In der Frage der Anerkennung der Volksrepublik – diese 
wurde 1950 vollzogen – herrschten in der Politik und der Presse aber pragma-
tische Motive vor, und mit Blick auf die Handelsinteressen begrüßte man diese. 
Für die USA, welche die Volksrepublik bekanntermaßen erst 1979 anerkannte, 
lag nach einer mehrjährigen dezidierten Unterstützung der Guomindang trotz der 
verbreiteten Kritik an der militärischen Inkompetenz Chiang Kaisheks und der 
Korruptheit seines Regines eine Anerkennung des neuen kommunistischen Re-
gimes nicht nahe. Hier erreichte der interne Antikommunismus auch das Aus-
maß einer Hysterie, in deren Lichte der Kommunismus als globale Gefahr 
erschien, die in der Sowjetunion ihren Ausgangspunkt hatte. Die Schweiz wie-
derum war nicht direkt an China interessiert, lehnte sich ideologisch aber an den 
westlichen Block an und folgte dessen antikommunistischen Stimmungslagen. In 
der Frage der Anerkennung folgte es aber der britischen Politik. 
Das Buch ist für einen weiten Leserkreis von Interesse. China-Wissenschaftler 
wird die internationale Dimension der zentralen Ereignisse in der Geschichte 
Chinas der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts interessieren. Für die inter-
nationale Geschichte dürfte zum einen die wachsende Bedeutung Chinas in den 
internationalen Beziehungen und der Geopolitik der ersten Jahrhunderthälfte von 
Interesse sein. Zum anderen bietet das Buch mit der westlichen China-Politik ein 
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Fallbeispiel für den engen Zusammenhang zwischen innenpolitischen Konstella-
tionen und der Außenpolitik eines Landes. Die diversen Disziplinen, die sich mit 
Fremdbildern befassen, können aus der Studie Stoff für die Frage der Kon-
textualität und damit auch hohen Dynamik solcher Bilder beziehen. 
Nicola Spakowski 
LEHNER, Georg: China in European Encyclopaedias, 1700–1850. Leiden, 
Boston: Brill 2011. 402 S. (European Expansion and Indigenous Response; vol. 
9), ISBN: 978-90-04-20150-7. 
Die vorliegende Studie Georg Lehners ist ein ambitioniertes Unterfangen, denn 
der Autor hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Informationen zu versammeln 
und nach Wissensgruppen anzuordnen, welche in verschiedenen europäischen 
Enzyklopädien der frühen Neuzeit zum Thema “China” zu finden sind. Selbst-
verständlich zitiert er nicht einfach im traditionell chinesischen Sinn, vielmehr 
kommentiert, interpretiert und bewertet der Autor seine Funde kontinuierlich, 
indem er wiederholt die Wissenskultur der frühen Neuzeit reflektiert, wie sie 
sich in den enzyklopädischen Quellen präsentiert. Die Tertiärliteratur der En-
zyklopädien wird so zur primären Quelle für den Nachweis der Chinakenntnisse 
im europäischen 18. und frühen 19. Jahrhundert. Der grösste Verdienst der 
Studie ist allerdings schlicht schon in der Tatsache zu sehen, dass alle diese 
Stellen nun zugänglich gemacht wurden. 
In der Bibliographie sind als Quellengrundlage 61 Enzyklopädien genannt, 
davon achtzehn englischsprachige, einundzwanzig französischsprachige und 
zweiundzwanzig deutschsprachige Werke. Bewundernswert ist die Art, wie der 
Autor systematisch die Fäden in der Hand hält, während er die Informationen 
gruppiert und neu arrangiert, damit sie in seinen Text passen und damit er seine 
Beobachtungen mit diesen untermauern kann. Die Studie eines so 
umfangreichen Textkorpus ist in sich schon “enzyklopädisch” – nicht nur auf 
den Umfang bezogen, sondern vor allem auch auf die Lektüre. Sie als linearen 
Text zu lesen, kann repetitiv, ja sogar ermüdend sein. Dies hat kaum mit einem 
schlechtem Schreibstil zu tun als vielmehr mit der durch die Natur der Arbeit 
gegebenen repetitiven Formulierungen. Das Werk bietet sich so weitgehend als 
Referenz für andere Forschungsleistungen an, was aber deshalb schade ist und 
Lehners Arbeit nicht gerecht wird, weil die konsekutive Lektüre ein Chinabild in 
der beginnenden Moderne vermittelt, das differenzierter ist als der orientalisti-
